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„…UNTER DER FÜHRUNG DES EVANGELIUMS 
WOLLEN WIR UNSEREN WEG GEHEN...” (RB PROL 21)

75 Jahre Kloster Nütschau: Dieses Jubiläum erzählt von einer lebendigen Geschichte des Gebets,
der Suche nach Gott und der Treue zum Evangelium. Seit 75 Jahren prägt benediktinisches Leben
diesen Ort und die norddeutsche Diaspora und schenkt vielen Menschen Orientierung, Heimat und
geistliche Kraft.

Zu dieser Geschichte gehört auch unsere Oblaten-Gemeinschaft. Knapp 100 Menschen haben sich
in der Oblation an unser Kloster und an Christus gebunden. Sie leben in Familien, Berufen und
vielfältigen Verantwortungen und tragen zugleich benediktinische Spiritualität in ihren Alltag. Sie
beten mit der Kirche, richten ihr Leben am Evangelium aus und bleiben mit Nütschau auf einem
gemeinsamen Weg verbunden.

Die Zeugnisse in dieser Broschüre machen diese Berufung sichtbar und erzählen beispielhaft von
ihren persönlichen Wegen mit Gott, von geistlicher Heimat, innerem Wachstum und der Kraft der
Regel des Heiligen Benedikt. Ihre Worte zeigen, wie benediktinisches Leben heute Gestalt gewinnt:
im Gebet, in der Stille, in der Hingabe, in der Aufmerksamkeit für andere Menschen. 

Oblatin oder Oblate zu sein heißt, das eigene Leben Gott darzubringen und ihn wahrhaft zu
suchen. So formuliert es der Heilige Benedikt: „Wahrhaft Gott suchen“ (RB 58,7). Dieser Weg
verbindet den Kreis der Oblaten, führt Menschen zusammen, stärkt im Glauben und öffnet Räume,
in denen Christus gegenwärtig wird. 

Für diese Gemeinschaft danke ich: für ihre Treue, ihre Vielfalt, ihre Verbundenheit mit dem Kloster
und ihr lebendiges Zeugnis in der Welt. In all dem wächst eine Gemeinschaft, die das
benediktinische Charisma bewahrt und weiterträgt.

Im Prolog der Regel ruft der Heilige Benedikt dazu auf, den Weg unter der Führung des
Evangeliums zu gehen. Dieses Wort begleitet unser Jubiläum und unsere Oblaten-Gemeinschaft. Es
weist uns auf Christus hin, der uns ruft, führt und zum Leben geleitet.

Möge dieses Jubiläum viele Menschen ermutigen, das Ohr des Herzens zu neigen, Gottes Ruf
aufzunehmen und den Weg des Evangeliums mit Freude zu gehen.

Kloster Nütschau, im Jubiläumsjahr 2026

Br. Lukas Boving OSB
Oblatenrektor



...mein Sohn, meine Tochter, auf die Weisung des Meisters, neige das Ohr deines Herzens, nimm
den Zuspruch des gütigen Vaters willig an und erfülle ihn durch die Tat! Mit diesen Worten beginnt
der Heilige Benedikt seine Regel,  die trotz des Wandels der Zeit bis heute ihre Kraft bewahrt hat  
und immer wieder Menschen in ihren Bann zieht. 

Viele Christen innerhalb und außerhalb der Klöster finden in ihr  Orientierung und Hilfe auf dem
Weg zu Gott –  „unter Führung des Evangeliums“ (RB Prol 21).

HÖRE...



„WAHRHAFT GOTT SUCHEN” 
Christen, die außerhalb des Klosters „in der Welt“  im Geist dieser Regelleben wollen, können sich
als Oblate oder Oblatin einem Benediktinerkloster anschließen. Sie sind im Gehorsam bereit, in
allen Dingen Gott zu suchen, im täglichen Leben das Wort Gottes zu vernehmen und
Veränderungen und Herausforderungen als SEINE Stimme zu verstehen. 

 
OBLATEN-GEMEINSCHAFT

 

Der Begriff „Oblate“ leitet sich vom Lateinischen her und
meint: Sich darbringen, sich überantworten. 
Wir kennen das Wort, ins Deutsche übernommen, unter
„offerieren“ und „opfern“. 
Das hebräische Wort für „opfern“ bedeutet wörtlich
„nahe kommen“,„sich nähern“.  
Das beschreibt vielleicht besser, was in unserem Falle
gemeint ist. 

„Unsere Aufgabe ist nicht, 
auf Leben zu verzichten, 

sondern 
unser Leben 

IHM nahezubringen“ 
(Abraham J. Heschel)

Benediktineroblaten gehen den Weg der Nachfolge in
Bindung an ein bestimmtes Kloster und vollziehen (in Ab-
hängigkeit von ihren Lebensumständen) einen Teil des
monastischen Stundengebets mit. 

Die Oblation ist ein privates Gelübde, das vor dem Prior
oder seinem Vertreter  abgelegt wird. 
Dabei bringen sich die Oblaten Gott dar und binden
sich an die Klostergemeinschaft. Durch die Kloster-
gemeinschaft erfahren sie Unter-stützung durch geistliche  
Begleitung, regelmäßige Treffen und Rundschreiben.

(RB 58,7)



Was hat mich dazu bewogen, Oblatin zu werden? 
„Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich werde euch Ruhe geben“ (Mt
11,28). Als ich 2018 nach 10-jähriger Abstinenz wieder einmal in einer gesundheitlich schweren
Zeit nach Nütschau kam, wurde ich völlig unerwartet überwältigt von einem Gefühl des
Nachhause-Kommens. Offenbar hatte dieser Ort sich mir schon zehn Jahre zuvor bei meinen
damaligen drei Besuchen tiefer in die Seele gegraben als gedacht. Damals hatte mir eine Dame,
die zur gleichen Zeit Gast in Nütschau war, aus irgendeinem Grund einen Gutschein geschenkt für
zwei Übernachtungen im Stillen Bereich. 
Diesen Gutschein hatte ich all die Jahre aufbewahrt: für einen „Notfall“. Ein solcher lag nun 2018
also vor, ich kramte den Gutschein hervor und rief bei der Pforte an für ein kurzfristiges Zimmer.
Vorsichtig fragte ich, ob denn dieser alte Gutschein noch gültig sei? Die herzliche Antwort: “Unsere
Gutscheine sind gültig bis in alle Ewigkeit!“ Diese Antwort ist für mich zu einem Symbol geworden
für den Geist, den ich in Nütschau gefunden habe. Darauf kann ich mich verlassen: Wann immer
ich nach Nütschau komme, finde ich dort, was meine Seele sucht. Nach vielen weiteren Besuchen
des Klosters war mir schnell klar: 
Ich möchte besiegeln, dass das
Kloster Nütschau zu meinem Leben
und ich zu Nütschau gehöre:
„Nehmt mein Joch auf euch und
lernt von mir; denn ich bin gütig
und von Herzen demütig; und ihr
werdet Ruhe finden für eure Seele.
Denn mein Joch ist sanft und meine
Last ist leicht“ (Mt 11,29-30). 

GEBORGENHEIT 
IN NÜTSCHAU 

DR. YVONNE MAGDALENA RADEN, OBL OSB



Was verbindet mich als Oblatin mit dem Kloster? 
Ganz formal, neben der Liebe zu dem Ort, der Gemeinschaft und
Gott: das  Versprechen, das wir alle auf unsere Weise, Oblaten wie
Mönche, vor Gott und den Brüdern und Schwestern gegeben haben,
handschriftlich verfasst und auf dem Altar unterschrieben. Das
Versprechen, das untrennbar mit der Hoffnung verbunden ist „Suscipe
me, Domine, secundum eloquium tuum et vitam, et non confundas me
ab expectatione mea.“ — „Nimm mich auf, o Herr, nach deinem
Wort, und ich werde leben und lass mich in meiner Hoffnung nicht
zuschanden werden.“ Diese Worte habe ich zusammen mit dem
Datum meiner Oblation in eine kleine Silberplakette gravieren lassen
und trage sie bei mir, damit ich es möglichst nie im Alltag vergesse,
wozu mich dieses Versprechen letztlich verpflichtet. 

Wie praktiziere ich das Oblatin-sein in meinem Alltag? 
Für mich steht ganz oben die Ethik, die sich im Geist der Regel des
Heiligen Benedikt findet. Dieser versuche ich in meinem Alltag zu
folgen, so gut es mir möglich ist. Es ist mir natürlich auch wichtig, mit
dem Kloster und anderen Oblaten im Kontakt zu bleiben. Daher
komme ich mindestens einmal im Jahr zu einem Oblatentreffen — ich
nenne das immer „um mich wieder einzunorden“, also den Kompass
auszurichten. Und natürlich fühle ich mich im Stundengebet immer
besonders eng verbunden, das ich in mein sehr ungeregeltes (aber
immerhin nie langweiliges) Leben gelegentlich auch etwas
unkonventionell integriere, so gut es mir eben möglich ist.



Ich war und bin auf der Suche. Die Psalmen begleiten mich schon seit meiner Jugend. Und als ich
Nütschau als Ort kennenlernte, brauchte es nur noch einen kleinen Anschubser einer Oblatin, mich
auf den Weg zur Vorbereitung zu machen. Es fühlte sich in dem Moment einfach richtig an. 

ZUR RUHE KOMMEN

Was verbindet dich mit dem Kloster? 
Ich habe das Kloster Nütschau alseinen Ort kennen- und schätzengelernt, an dem Geist und die
Seele zur Ruhe kommen können. Das Getöse des Alltags, das mich häufig innerlich taub oder
zumindest schwerhörig werden lässt, kann abflauen, so dass ich mich wieder öffnen kann, die
leisen Töne zu hören. Und ganz praktisch: Nütschau ist nah genug an meinem Wohnort, so dass
ich auch außerhalb von Urlaubszeiten „mal eben“ für einen Nachmittag hinfahren kann, wenn ich
es brauche. 

Und doch ist es weit genug weg, um keine Konkurrenz zu meiner Heimatgemeinde, in der ich
mich engagiere, darzustellen. Gute und tiefgehende Gespräche mit den Mönchen, aber auch mit
den anderen Oblaten, verbinden mich ebenfalls mit dem Kloster. Es tut einfach gut, das eigene
Wirken ab und zu unter der Perspektive der Regel zu bedenken. Für mich geht das tatsächlich im
Gespräch besser. 

Wie praktizierst du dein Oblatin-Sein im Alltag? 
Zuallererst versuche ich, regelmäßig die Gebetszeiten einzuhalten. Es muss nicht unbedingt dieselbe
Zeit sein, in der die Gebetszeiten im Kloster Nütschau stattfinden. Aber ich beginne morgens schon
regelmäßig meinen Tag mit einer Gebetszeit, in der ich eine der Lesungen des Tages meditiere und
daraus etwas mit in meinen Tag nehme. Den Tagesabschluss, egal wie spät dieser sein mag, bildet
die Komplet. Natürlich wäre es toll, wenn ich am späten Nachmittag noch die Vesper beten kann,
aber ganz ehrlich: manchmal klappt es einfach nicht. Dann nehme ich mir lieber in einem vielleicht
auch kurzen Moment der Stille noch mal den Lesungstext des Morgens vor und fühle im Herzen nach,
was ich mir daraus für den Tag mitgenommen habe. 
Ich bin Lehrerin und in Hilfsorganisationen aktiv. Dort gehe ich viel mit Menschen um. Dieser Umgang
mit meinen Mitmenschen wird (hoffentlich) geprägt von dem, was ich regelmäßig aus der Regel des
Heiligen Benedikt lese und mich daran hinterfrage und orientiere. Wenn Kameraden, Kollegen,
Freunde oder auch Schüler das Gespräch mit mir suchen, weil ich „irgendwie anders“ bin, als sie es
von den Menschen in der heutigen Gesellschaft kennen und erwarten, dann ahne ich, dass der Geist
mit dabei ist und uns auf dem Weg der Suche nach Gott und unserer ganz individuellen 
Berufung begleitet. 

SABINE JOHANNA SCHILLING, OBL OSB



INTERVIEW MIT 
BR. WILLIBRORD  

Wie entstand die Oblaten-Gemeinschaft in Nütschau? 
„Von 1956 bis 1976 wurde die Oblation auf unser Grundungskloster, Abtei Gerleve abgelegt. Seit
1976 wird die Oblation auf das Kloster Nütschau abgelegt. Die Oblaten-Gemeinschaft in Nütschau
entstand aus dem Bedürfnis nach einer kontemplativen, gemeinschaftlichen Lebensform mit starkem
Besuchs- und Gottesdienst-Hintergrund.”

Bruder Willibrord, was möchten Sie Oblaten für die Zukunft mitgeben? 

Bruder Willibrord, Sie waren 22 Jahre Oblatenrektor und haben im Dezember
2025 den Staffelstab weitergegeben. Was nehmen Sie aus diesen 22 Jahren
mit? 
„Was mich begeistert hat, war die Begleitung von Kandidaten auf dem Weg zur Oblation, wie sie
sich geistlich weiterentwickelt haben und Schritte gegangen sind, wie sie sich mehr und mehr mit
der benediktinischen Spiritualität und der Regel des Heiligen Benedikt auseinandergesetzt haben.
Des Weiteren bin ich sehr begeistert davon, wie Oblaten das Stundengebet in ihren Alltag
einbauen, ob im Staatsdienst oder Schichtdienst oder als Handwerker, oder… 
Auch wenn sie nicht immer zur gleichen Zeit wie wir Mönche beten können, bauen sie es doch in
ihren Alltag ein. Zu sehen, wie Oblaten sich in Krisensituationen gegenseitig stützen, unterstützen
oder motivieren, hat mich immer sehr begeistert.” 

...unter der Führung des Evangeliums zu bleiben ist entscheidend. 

...dass die Spiritualität des Heiligen Benedikt, wie sie in der Regeln steht, 
in die Welt hinausgetragen wird. 
...und im Gebet bleiben, was auch kommt!

Das Interview führte 
NATASCIA MARTHA FUGAZZARO, OBL OSB

mit BR. WILLIBRORD BÖTTGES OSB
am 18. April 2026 im Kloster Nütschau



Was verbindet mich mit dem Kloster? 
Vor fast 18 Jahren machte mir mein Gemeindepfarrer den Vorschlag, die Beichte als Abschluss der
Vorbereitung auf meine Konversion zur katholischen Kirche im Kloster Nütschau abzulegen. Dieser
erste Kontakt mit einem Kloster war natürlich primär durch den Anlass des Besuches geprägt; der
allein aber konnte nicht erklären, warum dieser sakrale Ort von Beginn an eine derart intensive
Bedeutung für mich haben sollte und bis auf den heutigen Tag hat. Natürlich, es ließen sich viele
einzelne Bausteine zur Erklärung dieses Mysteriums heranziehen, angefangen bei der Klostermauer
als Symbol der Schutzgewährung, der Atmosphäre der Ruhe und Geborgenheit, wenn man das
Kloster an der Pforte betritt, den Gebetszeiten in der Klosterkapelle – all das ist richtig, trifft zu, und
trotzdem beschreibt es nur begrenzt, warum ich bei jedem Besuch das Gefühl habe, nach Hause zu
kommen: Hier bin ich sicher, hier bin ich geborgen, hier kann ich innerlich ruhig werden. 
Der eigentliche Schlüssel zum Verständnis dieses Phänomens liegt für mich in der individuellen
Einstellung, in der Bereitschaft des Einzelnen, sich dem zu öffnen, was der Heilige Benedikt so
wunderbar im Prolog seiner Regel formuliert hat: „Höre … auf die Weisung des Meisters, neige das
Ohr deines Herzens, nimm den Zuspruch des gütigen Vaters an.“

EINE ANDERE DIMENSION
DIRK THOMAS ALPEN, OBL OSB



Was hat mich dazu bewogen, Oblate zu werden? 
Mit der Oblatenschaft gewinnt die Bindung an das Kloster Nütschau noch einmal eine ganz andere
Dimension. Oblaten geben das feierliche Versprechen ab, ihren normalen weltlichen Alltag an den
Ordensregeln auszurichten, engen Kontakt zum Kloster zu halten und im Rahmen ihrer Möglichkeiten das
Kloster zu unterstützen. Wir sehen und empfinden uns als Oblatenschwestern und -brüder, anders
ausgedrückt, wir sehen uns gewissermaßen als eine Familie. Das kann dauerhaft nur gelingen, wenn alle
Familienmitglieder, ungeachtet aller hier wie überall vorkommenden Höhen und Tiefen, fest auf dem
gemeinsamen spirituellen Boden stehen und mir damit die Gewissheit vermitteln, einen sicheren Hafen zu
haben, besonders in einer Zeit, in der immer mehr Werte und emotionale Sicherheiten verloren zu gehen
scheinen. Was immer auch kommen mag: Zu Nütschau zu gehören, gibt mir ein beruhigendes, ein mich
stärkendes Gefühl. 

Wie praktiziere ich mein Oblaten-Sein in meinem Alltag? 
Ich studiere nach wie vor und immer wieder die Regula Benedicti, zum einen im Hinblick auf eine
Überprüfung meines Denkens und meines Verhaltens, zum anderen aber auch auf Möglichkeiten, andere
Menschen für diese Haltung im lat. Wortsinne zu interessieren und ihnen damit Hilfestellungen zu
ermöglichen. Die Verbundenheit zwischen Kloster bzw. Mönchen einerseits und Oblaten andererseits
empfinde ich besonders stark in den Zeiten der Stundengebete, noch mehr, seit die Möglichkeit besteht,
durch deren Liveübertragung am PC zumindest auditiv Teil einer Glaubensgemeinschaft zu sein. Die
größte Herausforderung besteht dabei wohl darin, die Gebetszeiten der Mönche in den eigenen Alltag
zu integrieren. Und nicht zu vergessen: Die Familien-, sprich: Oblatentreffen in Nütschau sind eine
willkommene Gelegenheit zum Austausch und zur Festigung der „familiären“ Beziehungen. 



Grundsätzlich jeder Christ: Männer, Frauen und diverse Personen, verheiratet oder unverheiratet,
Geistliche und Laien, die ihren Alltag in der Welt leben.

Der Weg zur Oblation erfolgt in mehreren Schritten:
Kontaktaufnahme mit dem Oblatenrektor (br.lukas@kloster-nuetschau.de)
Aufnahme als Kandidat/in und Beginn der Probezeit

In dieser Zeit Selbststudium der Regel des Heiligen Benedikt (RB) 
           und der Grundzüge benediktinischer Spiritualität. 

Fragen können mit dem Oblatenrektor in Gesprächen geklärt werden
Frühestens nach einem Jahr der Prüfung ist die Oblation möglich.

In einer gottesdienstlichen Feier verspricht der Oblate/die Oblatin in Anwesenheit einiger Mönche
und anderer Oblaten für sein weiteres Leben „unter der Führung des Evangeliums“ im Geist der
Regel zu leben.

WER KANN OBLATE WERDEN?



FESTER AN GOTT BINDEN
 Im Jahre 1990 ging mein Mann nach Dresden, um dort die Dresdner Bank mit aufzubauen. Ich

blieb mit drei Kindern in Herford zurück. Das erste Mal nach 14 Ehejahren waren wir getrennt,
und wir führten mehrere Jahre eine Wochenendehe. Für mich war das sehr schwer zu ertragen
und ich fühlte mich nach einem Jahr innerlich sehr leer. Mein geistlicher Begleiter sagte mir, dass
ich praktisch ein Trauerjahr durchlaufen habe. In dieser Zeit fand ich mich auf einmal zwei- bis
dreimal in der Woche in der Kirche wieder und ich wusste nicht, wie ich dorthin gekommen bin.
Es wurde der Wunsch in mir wach, mich fester an Gott zu binden. 
Dann sagte mein geistlicher Begleiter zu mir, dass eine festere Verbindung zu Gott durch eine
Oblation möglich sei. Aber welches Kloster kam da in Frage? Kloster Nütschau nicht, da man dort
aufgrund der Beliebtheit selten einen freien Termin bekam. Statt nun ein anderes Kloster
anzurufen, rief ich in Kloster Nütschau an. 

Der damalige Prior, Bruder Leo, sagte: „Bringen Sie
Ihre Kinder unter und kommen Sie sofort.“ Als ich dort
ausstieg, wusste ich: „Hier bist du zuhause.“ Nun bin
ich seit 33 Jahren Oblatin und versuche, mein
Versprechen: das Evangelium zuhause zu leben: im
Gebet, in der Familie, in der ehrenamtlichen Arbeit,
in der Hilfe für Menschen in Not, auszuüben.

MARGIT WERNER, OBL OSB



WIE EIN MÖNCH LEBEN
Ich bin Oblate geworden, weil Gott nicht wollte, dass ich Mönch werde. Gottes Ruf ins Kloster
war so ganz anders, als ich ihn mir vorgestellt habe. 

Aber wenn ich versucht hätte, gegen Gottes Willen zu handeln, dann hätte ich einen riesigen
Scherbenhaufen angerichtet. An mir selbst, am Kloster Nütschau, an meinen Kindern. 

Meine jüngste Tochter sagte zu mir: „Papa, wenn ich nicht möchte, dass du ins Kloster gehst,
dann kannst du das nicht. Aber Gott schenkt Dinge, die wir uns schenken lassen müssen. So wie
die Ehelosigkeit. Wenn Gott schenkt, dann schenkt Gott richtig.“ 

Gott schenkte mir die Fähigkeit, als Oblate in der Welt wie ein Mönch zu leben. Mit der
Kirchgemeinde Toitenwinkel in Rostock als Rückhalt, mit meinen geliebten Kindern, die Gott
nicht kennen, die ich aber Gott hinhalte, damit Gott sie behütet bewahrt und segnet. 

Mit der innigen Verbindung zu meinem Kloster Nütschau durch die Oblation wird mein
Mönchtum in der Welt erst amtlich und möglich. 

Seit dem 1. September 2022 bin ich wegen einer Erkrankung an Parkinson nach 45 Arbeits-
jahren in EU-Rente. Mein „Ora et labora“ ist nun das Segnen der Menschen. Auch hier ist mein
Kloster Nütschau im Herzen dabei. In jedem Segen steckt auch ein Stückchen Kloster Nütschau.

HOLGER ACATIUS OPITZ, OBL OSB



Der Heilige Benedikt schreib in seiner Regelt: 
“Dem Gottesdienst soll nichts vorgezogen werden“ (RB 43,3). 

Oblaten bemühen sich, ihr Leben auf Gott hin auszurichten und räumen darum dem Gebet feste
Zeiten im Tagesablauf ein. Dazu gehört auch die Geistliche Lesung (lectio divina) und der
meditative Umgang mit dem Wort Gottes.

Gott soll mit und in der täglichen Arbeit geehrt werden: „Alle Geräte und den ganzen Besitz
betrachte er als heiliges Altargerät“ (RB 31,10). Das schließt den sorgsamen Umgang mit allem
Geschaffenen, gerade auch mit der Natur ein.

Gastfreundschaft ist ein geistliches Geschehen, das Offensein für alle Menschen bedeutet, auch
die anderer Kulturen, anderen Glaubens und anderer Werte, weil wir in ihnen allen Christus
begegnen können.

Der Heilige Benedikt wollte, dass seine Klöster Orte des Friedens seien. 
Das sollte auch für die Lebensräume von Oblaten gelten – im rücksichtsvollen Umgang mit-
einander und mit Versöhnungsbereitschaft kann Frieden wachse. „Suche den Frieden und jage
ihm nach“ (RB Prol 17).

GRUNDZÜGE DER
LEBENSGESTALTUNG 



„NIMM MICH AUF, O HERR, NACH DEINEM WORT, 
UND ICH WERDEN LEBEN; UND LASS MICH NICHT
ZUSCHANDEN WERDEN IN MEINER HOFFNUNG.”

(PS 119,116)
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